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Sie veranschlagt?
Ich hatte zunächst vor, das Ganze auf 14
Konzerte, die jeweils gut eine Stunde dau­
ern, zu verteilen. Aber die Zeit drängt ein 
wenig wegen der neuen Orgel. Und so spie­
le ich das Orgelwerk von Bach nun in den 
Gottesdiensten.

Immer nur Bach, ist das nicht langweilig?
Überhaupt nicht. Und natürlich spiele ich
auch noch andere Sachen. Im täglichen
Arbeitsablauf nimmt Bach beim Üben ein 
bis zwei Stunden in Anspruch. 

Sie üben täglich?
Fast täglich. Und das muss man, wenn man
in Form bleiben will. 

Fragen von Werner Waldner

Sitzt man als Organist nicht eher vor der Or­
gel, als dass man in ihr hockt?
Es gibt in der Johannesorgel schon einige 
Zungenregister, die man regelmäßig bei­
stimmen muss – je nachdem, ob’s warm 
oder kalt in der Kirche ist. 

Sie spielen am Sonntag auch ein selbst kom­
poniertes Stück mit dem Titel Nekropolis.
Haben Sie es für den Abschied von der Jo­
hannesorgel geschrieben?
Es passt in der Tat zum Anlass, aber ich ha­
be es während meines kirchenmusikali­
schen Praktikums in Tübingen kompo­
niert, und zwar für die Stiftskirche, in der es
ein Beinhaus gibt, und ihre Orgel. Es ist ein
Stück vom Werden und Vergehen, eine
Auseinandersetzung mit der Endlichkeit. 

Sie sind mittlerweile auch Orgelsachver­
ständiger für die evangelische Kirche in
Württemberg. Was macht ein Orgelsachver­
ständiger?
Ich bin sozusagen Baugutachter für Orgeln
und berate Kirchengemeinden in Orgelan­
gelegenheiten. Viele Gemeinden kämpfen 
für ihre Orgeln, sei es, dass sie sie renovie­
ren oder sogar eine neue anschaffen wol­
len. Die Kirchengemeinde in Möhringen, in
der ich tätig bin, will sich für 800 000 Euro 
ein neues Instrument anschaffen. 

Für wie viele Orgeln sind Sie als Sachver­
ständiger zuständig?
Da kommt sicherlich eine dreistellige Zahl
zusammen.

Sie spielen zurzeit in Möhringen das gesam­
te Orgelwerk von Bach. Wie viel Zeit haben

Wenn ich in den Ruhestand gehe, wird man
sich vermutlich ärgern, dass es die Orgel 
nicht mehr gibt. Was die Johanneskirche
auch auszeichnet, das ist das Zusammen­
spiel zwischen Orgel und Raum. Das En­
semble ist bewusst so gestaltet worden. 

Wo Licht, da auch Schatten: Was ist nicht so
gelungen an der Orgel der Johanneskirche?
Ein Problem ist sicherlich die asymmetri­
sche Aufstellung der Orgel. Dadurch be­
dingt sind einige mechanische Kunstgriffe 
erforderlich, die es für andere Orgeln nicht
benötigt. Die Orgel ist innen auch sehr eng:
Sie sollten nicht größer als 1,85 Meter sein 
und nicht mehr als 90 Kilogramm wiegen,
wenn Sie in die Orgel wollen. 

Entwickelt man als Organist zu seinem Ins­
trument eine gewisse Beziehung? 
Man entwickelt eine Beziehung zum Raum,
zum Instrument, zur Gemeinde. Ich muss
mich auf den Weg zu meinem tonnen­
schweren Instrument machen, muss ihm
sozusagen den Hof machen. Das ist etwas
anderes, als wenn ich, wie beispielsweise 
ein Geiger, das Instrument mit mir herum­
tragen kann. Als Organist habe ich auch die
Möglichkeit, in Improvisationen Gedanken
zum Beispiel aus der Predigt aufzunehmen
und in Zwiesprache zu treten. Auch das 
schafft eine besondere Beziehung zur Situ­
ation und zum Instrument. 

Was zeichnet die Orgel der Johanneskirche
aus? 
Es ist ein Instrument der Nachkriegszeit 
und verfügt über einige klangliche Eigen­
heiten, die es heute so kaum noch gibt. So 
verfügt die Orgel über ein Register namens
Schreipfeife, ein Register, das nur ungerade
Obertöne produziert, die in Kombination
mit anderen Pfeifen ungewöhnliche Klang­
farben erzeugen können. 

Ist die Vermutung richtig, dass solche
Klangfarben für heutige Hörgewohnheiten
nichts mehr sind? 
Meiner Einschätzung nach ändert sich alle
50 Jahre die Art, wie man eine neue Orgel
klanglich ausrichtet. Die Orgel der Johan­
neskirche ist gut 50 Jahre alt und ihr neo­
barocker Klang ist derzeit nicht populär.

L
angsam heißt es Abschied nehmen –
von der Johanneskirche in der ur­
sprünglichen Form und von der Or­

gel. Das vorletzte Konzert bestreitet am
kommenden Sonntag, 23. April, Leonhard 
Völlm, der von 2008 bis 2013 Organist in
der evangelischen Kirchengemeinde Korn­
westheim und Leiter der Johanneskantorei
war. Er spielt unter anderem Werke von Jo­
hann Sebastian Bach und Leon Boëlmann. 
Zum letzten Mal erklingt das Instrument 
am 14. Mai bei einem großen Abschieds­
konzert. Danach wird mit dem Umbau der
Johanneskirche begonnen. Im Gespräch
schaut Leonhard Völlm auf seine Zeit in
Kornwestheim und auf die Orgel in der Jo­
hanneskirche zurück. 

Herr Völlm, Ihr Konzert wird eines der letz­
ten an der Orgel der Johanneskirche sein. Ist
am Sonntag dann auch Wehmut mit im
Spiel? 
Ich würde von einer aufgeklärten Wehmut
sprechen. Ich nehme die normative Kraft
des Faktischen zur Kenntnis, aber natür­
lich wird dieses Konzert etwas bei mir be­
wirken. Ich weiß nur noch nicht was. Ich
komme auf jeden Fall mit gemischten Ge­
fühlen und will mit diesem Konzert auch
eine gewisse Dankbarkeit zum Ausdruck
bringen, dass mir die Gemeinde als Musik­
student freie Hand gelassen hat. Das hat
mir zu einem großen Vorsprung verholfen, 
von dem ich jetzt profitieren kann. 

Michael Friedmann ( links) hat die Aktion ins Leben gerufen, Hans­Jürgen Winkler freut sich, die Fotos bald in Kornwestheim zeigen zu können. Foto: Birgit Kiefer

Mit einer „aufgeklärten Wehmut“ Abschied nehmen
Kornwestheim Fünf Jahre lang war Leonhard Völlm Kantor an der 
Johanneskirche. Jetzt kehrt der Organist für ein Konzert zurück.

Leonhard Völlm Foto: Sabine Schwieder

Leonhard Völlm Der gebürtige Ludwigsburger 
studierte Kirchenmusik an der Hochschule für 
Kirchenmusik in Tübingen. Während des Stu­
diums war er von 2008 bis 2013 Organist an 
der Kornwestheimer Johanneskirche und Leiter 
der Johanneskantorei. Seit Oktober 2014 ist 
Völlm Kantor und Organist an der Martinskir­
che in Stuttgart­Möhringen. Schwerpunkte sei­
ner Konzerttätigkeit sind neben Kammermusik 
vor allem die Orgelmusik Johann Sebastian 
Bachs und eigene Bearbeitungen sinfonischer 
Werke für Orgel. Derzeit führt Leonhard Völlm 
das gesamte Orgelwerk von Johann Sebastian 
Bach in Stuttgart auf. Seit April 2016 ist Leon­
hard Völlm Orgelsachverständiger der evange­
lischen Landeskirche in Württemberg. 

Zur Person

U
nter dem Vorwand, eine baugleiche
Wohnung im selben Haus beziehen
zu wollen und der Bitte, diverse

Raummaße nehmen zu dürfen, klingelten
zwei Diebe am Dienstagabend gegen 20.30
Uhr in der Theodor­Heuss­Straße an der 
Tür einer 71­Jährigen und erhielten mit
diesem Trick auch Zutritt zu den Räumen. 

Einer der Männer lenkte die Frau im fol­
genden Gespräch ab, während sein Kompli­
ze die Räume inspizierte. Nachdem die Ver­
dächtigen gegangen waren, musste die Se­
niorin feststellen, dass Schmuck im Wert
von mehreren hundert Euro fehlte. 

Einer der Diebe ist circa 35 Jahre alt,
1,74 bis 1,80 Meter groß, sprach mit schwä­
bischem Dialekt und trug schwarze Klei­
dung. Seine Jacke wies ein rotes Emblem
auf und seine dunklen Sneaker hatten eine 
grüne Sohle. Er hatte zudem einen dicken, 
weißen Verband am rechten Daumen. Sein 
Komplize ist zwischen 40 und 50 Jahre alt,
circa 1,70 Meter groß und war ebenfalls 
dunkel gekleidet. Er trug ein Basecap und
auch seine dunklen Schuhe hatten eine
grüne Sohle. 

Das Polizeirevier Kornwestheim, Tele­
fon 1 31 30, bittet Zeugen, die am Dienstag­
abend verdächtige Wahrnehmungen ge­
macht haben oder weitere Personen, die
ebenfalls auf diese Weise bestohlen wur­
den, sich zu melden. red

Der Komplize 
inspiziert Räume
Kornwestheim Eine 71­Jährige 
wird in ihrer Wohnung Opfer 
eines Diebes­Duos. 

Pattonville

Zwischen Dschungel 
und Paradiesbildern
Die vierte Naturelemente­Aktionswoche
findet vom 3. bis 6. Mai auf dem Jugendge­
lände, Washingtonring 137, statt. Anmelde­
schluss für die einzelnen Veranstaltungen
ist der 25. April. Eine Anmeldung kann
beim Jugendgelände erfolgen. Die Woche
beginnt mit einem Dschungel­Diorama, al­
so einem Bild im Schuhkarton, am Mitt­
woch, 3. Mai, von 15 bis 17 Uhr. Am Don­
nerstag, 4. Mai, werden mittels Schablo­
nentechnik und Stempeln Paradiesbilder
geschaffen. Bettina Rommel kümmert sich
an diesem Tag um die Sechs­ bis 14­Jähri­
gen. An Sechs­ bis Neunjährige richtet sich
das Bogenschießen am Freitag, 5. Mai, von 
14.30 bis 16.30 – Kinder ab zehn Jahre sind
von 17 bis 19 Uhr an der Reihe. Am Samstag
steigt ab 16 Uhr das Feuerfest. red

Die Beziehung zum Verstorbenen pflegen

I
m Begegnungscafé auf dem Friedhof
an der Aldinger Straße geht es in den
Gesprächen mitnichten nur um

Trauer. Und wer gerade einen geliebten 
Menschen verloren hat, möchte vielleicht
auch nicht gleich mit der Tür ins Haus fal­
len, sondern erst mal ein nicht so mit Ge­
fühlen beladenes Thema ansprechen. Auch
darum zeigt das Begegnungscafé stets
wechselnde Fotoausstellungen. Mal mit
Landschaftsbildern, mal mit Aufnahmen 
dörflicher Idylle, mal abstrakte Fotokunst.
„Die Bilder sind eine Andockmöglichkeit,
ein Ausgangspunkt für Gespräche“, erläu­
tert Hans­Jürgen Winkler, Gemeinderefe­
rent der katholischen St.­Martinus­Kir­
chengemeinde. „Wir wollen auch das The­
ma Trauer ins Bewusstsein holen, aber das 
klappt natürlich nicht immer“, räumt er
ein. Dieses Mal aber sehr wohl. Die Bilder,
die von Ende April an in dem Raum auf dem
Friedhof zu sehen sein werden, erzählen,

jedes für sich, eine Geschichte vom Verlust.
Gemacht haben die Fotos Jugendliche, die 
Vater, Mutter oder Schwester schmerzhaft
vermissen. 

Bei Michael Friedmann im Büro der
ökumenischen Hospizinitiative in der Soli­
tudestraße in Ludwigsburg stehen die Ta­
schentücher neben Süßkram immer bereit
– allerdings in einem quietschbunten Kar­
ton. „Die Jugendlichen wollen nicht, dass
man die Trauer noch betont, sie wollen
eher sehen, wie man normal mit dem Ver­
lust umgehen kann.“ So ist die Erfahrung 
des Ludwigsburger Seelsorgers und 
Trauerbegleiters. Er ist für Kinder­ und Ju­
gendtrauer zuständig, bei ihm trifft sich die
Jugendtrauergruppe und der Kindertrau­
erclub. Er hat das Fotoprojekt ins Leben ge­
rufen, bei dem die ab 28. April in Kornwest­
heim gezeigten Bilder entstanden sind. Sie­
ben Jugendliche haben im Jahr 2015 daran
teilgenommen. Entstanden sind Bilder, die

von Verlust, Hoffnung, Traurigkeit erzäh­
len „Es gibt nicht nur den einen Weg, zu
trauern“, erinnert Friedmann, der bereits
ein zweites Mal das Projekt „Ein Bild für
dich“ angeboten hat. Manche Menschen
würden wütend, zweifelten, gingen auf Rei­
sen. „Trauer ist vielfältig, auch tanzen und
lachen gehört dazu, weil es auch schöne Er­
innerungen gibt.“ Die Fotos aus dem Folge­
jahr sind noch bis diesen Sonntag, 23. April,
in Ludwigsburg im Residenzschloss zu se­
hen. 

Winkler, der das Begegnungscafé in
Kornwestheim leitet, freut sich nun auf Bil­
der wie jenes der 18­jährigen Anne. Ihr Va­
ter ist verstorben. Sie hat einen roten,
schweren Vorhang fotografiert. „Hinter 
dem Vorhang“ hat sie das Bild betitelt. „Je­
der kann darin etwas anderes sehen“, fin­
det Friedmann. Die junge Frau habe dabei
eher daran gedacht, dass niemand sehen 
könne, was in ihr vorgehe. Die Botschaft
der Bilder sei oft klar. Den Jugendlichen sei
es aber ganz recht, dass die Betrachter ihre
eigenen Gefühle und Gedanken auf die
Fotos projizieren. Ihre Ideen umzusetzen,
dabei hat ihnen die Leonberger Fotografin

Angelika Kamlage geholfen. „Sie hat den
Jugendlichen etwas zur Fototechnik, über
Nähe, Distanz, Schärfe und Unschärfe er­
zählt“, berichtet Friedmann. Fotografieren
sei aber ansonsten für die jungen Men­
schen heute eine Selbstverständlichkeit –
dank Smartphone. 

Pauline hat einen ganz anderen Ansatz
gewählt als Anne. Sie hat mit dem alten
Fotoapparat ihres verstorbenen Vaters sich
selbst fotografiert, indem sie eine Zufalls­
spiegelung festgehalten hat. Zu sehen ist
die junge Frau nur teilweise und etwas un­
deutlich hinter dem großen Objektiv. „Da
schwingt der Papa mit, der gerne fotogra­
fiert hat“, begründet Friedmann, warum
das Werk etwas ganz besonderes sei. „Wenn
Pauline fotografiert, ist ihr Vater ganz prä­
sent. Wir lernen bei dem Projekt, den Ver­
storbenen mit in unser Leben zu nehmen, 
die Beziehung weiter zu pflegen.“ Der Vater
verliere ja nicht seine Bedeutung, weil er
nicht mehr da ist. 

Vernissage Das Begegnungscafé auf dem 
Friedhof an der Aldinger Straße eröffnet die 
Ausstellung offiziell am Freitag, 28. Mai, 16 Uhr.

Kornwestheim Im Begegnungscafé werden Fotos gezeigt, die von 
trauernden Jugendlichen aufgenommen wurden. Von Birgit Kiefer
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